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Am 19. Juli 1879 starb Favre bei einer
Besichtigung der Tunnelarbeiten an
einem Herzschlag. Er war mit der Ma-
schine eines Materialzuges in den Tun-
nel hineingefahren. Die gleiche Maschine
führte nun den Toten hinaus. Der Ma-
schinist war Giovanni Martini, der
heute 89 jährig in Bellinzona lebt. Er
kann nicht mehr recht gehen, wir fanden
ihn im Bett. — Die liebenswürdige
Familie erlaubte uns die Aufnahme. Die
Enkelinnen legten ihm ein schützendes
Tuch um den Hals. «Non cambio più
pensione». «Ich gehe nie mehr in eine
andere Pension», pflegt er scherzhaft zu
sagen. Wir glauben es gerne. Freundlich-
keit und Liebe einer Familie verschönern

seine alten Tage

Bei Romüaldo Defranceschi in
Giubiasco gab's einige Aufregung, als wir
mit dem Notizblock und Photoapparat
plötzlich dastanden. Seine Tochter ließ
es sich nicht nehmen, dem Vater für
die Aufnahme wenigstens eine Krawatte
umzulegen. 84 Jahre ist er alt, sein Ge-
dächtnis läßt heute allerlei zu wünschen
übrig, aber er steht grad stramm vor uns
hin, wie er einst an der Strecke zwischen
Giubiasco und dem Ceneri-Tunnel
stramm stand, als die ersten Züge auf
der Strecke rollten. Ein Glas Wein
schmeckt ihm immer noch, der Wein ist
gleich geblieben, aber bei der Bahn ist's

ganz anders geworden, da ist jetzt kein
Rauch und kein Dampf mehr zu sehen,

wie in alten Zeiten

Bartolomäus Gamma, der 83jährige Bergführer, Strahler, Gemsjäger und Bauer von Göschenen, zeigt uns
die Punkte oben an den Göschenerbergen, wo jeweils nächtlicherweile die Feuer brannten, die bei der astrono-
mischen Tunnelvermessung als Signale nötig waren. Das war drei Jahre, bevor man mit dem Tunnelbau begann. —
Drei Feuer brannten in sternhellen Nächten. Eins besorgte Gamma, eins der Bruder, eins der Vater. Bartolomäus
Gamma trug dem Vermessungsingenieur auch das «Ingsterment» über die Berge und über den Paß, den Theo-
doliten, der keine Transporterschütterungen vertrug. Am Bahnbau selbst arbeitete er nur ein paar Monate. Es lag
ihm nicht Als Favre starb, holte Gamma in den Bergen die Alpenrosen — er mußte hoch hinauf, denn es war
Ende Juli — die man dann auf Favres Sarg legte, als der Leichnam zu Tal gefahren wurde. «Ae guäte Her ischt

er gsy, dr Favre», meinte der Alte, «d'Gmeind Gesehene ist dür'ne züe dr chlyne Fyrspritze cho.» — Gamma
hat 12 Kinder gehabt. Er ist noch rüstig und geht in erstaunlich schnellem Schritt durch Göschenens Gassen

«Dies ist die Lampe, mit der ich beim Tunnelbau gearbeitet habe», sagt mir in Airolo der alte Giuseppe Pervanger.
82 Jahre hat er heute und beschreibt noch die Schrecken der Tunnelarbeit, die Wasserstrahlen, die aus den Felsen bradien,
das knietiefe Wasser, darin er arbeiten mußte, die Hitze und den Rauch der Oellampen und der Sprengungen und den
Gesteinsstaub. Später arbeitete er bei der Ausmauerung des Tunnels, und als die Bahn fertig war, machte er als «Guardia
galleria» seine Kontrollgänge im Tunnel und putzte die Petrollampen. Auf jeden Kilometer gab es eine. — Auf dem
Estrich stehen noch die Stiefel aus der Zeit des Tunnelbaus, in der Oellampe steckt ein neuer Docht, den hat er fürs
Jubiläumsfest am 1. Juni in Airolo hineingesteckt. Er ist unverheiratet, wohnt bei seinem Bruder, der auch 32 Jahre im
Dienst der Bahn stand. Beide sind heute pensioniert. Die reizendsten Tessinerinnen bevölkern das Haus und verschönern
die Tage des alten Zio Giuseppe! Drum meint er, es sei kein großer Unterschied, ob man verheiratet sei oder nicht. Er

genießt eben in seiner Umgebung die Annehmlichkeiten eines Familiendaseins

Er hat uns gar nicht gehört noch gesehen, als wir zu ihm hinkamen, vor das Haus in Airolo, wo er in der Frühlings
sonne Holz spaltete. 92jährig Guglielmo Beffa, der anno 1882, als die Gotthardbahn in Betrieb gesetzt wurde,
bereits zu alt war, um in den Bahnbetrieb überzutreten. So hat er nur bei den Vermessungsarbeiten geholfen

'
und ist hernach, als der erste Zug von Luzern nach Chiasso fuhr, wieder zu seinem Bauernleben zurückgekehrt.Mit 14 Jahren war er schon in Paris, ausgezogen aus der — wie er sagte — Baracke, drin er in Airolo geboren
war. Fünf Geschwister lebten zugleich noch mit ihm in Paris. Beffa war dort Kaminfeger. Mit 28 Jahren kam
er in die Heimat zurück. Nun wohnt er bei den Söhnen in einem guten Haus. Die Hühner gackern, der
Tabaksaft rinnt ihm in den Bart, er kann noch französisch und trägt einen alten, abgetragenen Eisenbahner-
rock eines seiner Söhne. Auf dem kahlen Haupte sitzt tief in die Stirn gezogen eine alte Wollmütze, denn erkann den Wind nicht mehr vertragen. Sonst ist er noch gut zu wege. — «In gamba», sagt der Tessiner

DIE GOTTHARD-VETERANEN
Am 1. Juni 1882 ist der erste Eisenbahnzug von Luzern nach Chiasso durch den Gotthard gefahren. Ueber eine Strecke von 276 Kilometer Länge!
Durch das Wunderwerk des großen Tunnels hindurch. Ueber fast hundert Brücken hin! An der Strecke standen überall jubelnde, begeisterte
Menschen. Fünfzig Jahre ist es her. Heuer am 1. Juni werden die Bundesbahnen diesen Gedächtnistag feierlich begehen. — Wer wird noch dabei
sein von jenen, die den ersten Zug bejubelten? Wer von den Arbeitern allen, die zu Tausenden an dem Werke mithalfen? Einige hundert leben
noch in den Dörfern längs der Bahn, die ein wenig ihrer Hände Werk isf. Die Aelfesten unfer ihnen haben wir besucht, haben mit ihnen gesprochen,
haben sie für unsere Leser und zur Feier des Gotthard-Jubiläums im Bilde festgehalten. — Sonderaufnahmen für die «Zürcher Illustrierte» von Paul Senn

«Wo ist er?», fragten wir in
Silenen bei dem Bauernhäus-
chen zwischen den kahlen
Nußbäumen die 90 jährige
Fraudes Franz Indergand.
«Ich weiß nit», sagte die Alte,
«är het nyd gsait!» Dann
kam er durchs Weglein her-
auf mit der Pfeife. 85 Jahre
hat er auf dem Rücken. Er
hat zwar nicht im Tunnel,
aber sonst beim Bau der Gott-
hardstrecke gearbeitet. Her-
nach war er 22 Jahre lang
Bahnwärter, seine Frau Bar-
rierenWärterin. Nun sind zwei
Söhne bei der Bahn, einer da-

von ist auch schon pensio-
niert. Sein eigenes Geburts-
jähr ist ihm nicht ganz gegen-
wärtig. Die Pension der Bahn
erlaubt ihm sein bescheidenes,
aber sorgenloses Leben. —
Nur das Herz will nicht mehr
recht mitmachen, und das

Gehör hat auch gelitten

Jahrzehntelang wurde die Verwirklichung des Gedankens, den Norden mit dem
Süden Europas auf direktestem,, durch das zentralschweizerische Alpenmassiv

führendem Schienenwege zu verbinden, erst durch unüberwindlich erscheinende
Hindernisse, dann durch die erbitterte Rivalität verschiedener Projekte verzögert.

1845 bildete sich in Turin für den Bau einer von Oberst La Nicca in Chur an-
geregten Alpenbahn über den LM/cmaw£er eine Gesellschaft, deren Bemühungen
erfolglos blieben. Eine 1853 gegründete zweite Gesellschaft vollendete 1862 die
als erster Teil eines solchen Projektes gedachten Strecken Rorschach-Chur-
Wesen-Rapperswil; die Alpenbahn selbst aber verblieb im Stadium der Unter-
suchung. Die vom Bundesrat im Jahre 1850 als Experten für ein Gutachten über
die Entwicklung eines schweizerischen Eisenbahnnetzes berufenen englischen
Sachverständigen Steffenson und Swinburne sprachen sich gegen das Lukmanier-
Projekt aus. 1851 beauftragten Preußen, Piémont und die Schweiz eine Experten-
kommission mit der Prüfung der Frage, auf welchem Wege die deutschen Eisen-
bahnen mit den piemontesischen am zweckmäßigsten verbunden werden könnten.
Im Bericht dieser Kommission taucht zum erstenmal die Idee einer Gotthardbahn
auf, und zwar war es der schweizerische Experte, /ngwmeur Chef des

Paolo Prina in Airolo ist 81 Jahre alt.
Er sägt audi nodi Holz. Airolo scheint ein
gesundes Klima zu haben. Nach Eröffnung
der Bahn war er Streckenwärter, hernadi
Vorarbeiter. Von 1882 bis 1912 hat er
seinen Dienst von der Station Airolo bis
Mitte Tunnel getan. Seit 1912 ist er pen-
sioniert. Die Hautfarbe ist die eines jungen,
sonnenverbrannten Skifahrers. Die Augen
sind rot gerändert, sie tränen immer. Mit
einem roten Taschentuch wischt er sie ab
und erzählt uns von dem verderblichen
Wasser des Tunnels, dran so viele Arbeiter
erkrankten, wenn sie tranken, erzählt auch

vom Krankenhaus der Favre-Unterneh-
mung und davon, daß ein italienischer
Professor schließlich die Medizin gegen

diese Tunnelkrankheit erfunden habe

Carlo Garavaglia. An einem Sonn-
tagnachmittag kamen wir zu seiner
Steinhütte draußen vor Biasca. —
«Non c'è», sagte seine Alte. «Er ist bei
Rosa Maginetri drin in Biasca». Rosa
Maginetti ist seine Tochter. — Unter-
wegs fanden wir ihn, in gut gebürste-
tem Anzug, sehr sauber. Ein schöner,
alter Mann, der eine unbeschreiblich
weiche und gute Stimme hat. 86 Jahre
alt. Ein Handlanger, ein Kesselreiniger,
der 32 Jahre im Dienste der Bahn stand,
an der er auch mitbaute. Jetzt hat er
seine kleine, wertvolle, wundertätige
Pension. Noch viel früher, da war er
in Italien Soldat gewesen und hat die
Kämpfe mitgemacht, die der Einigung

Italiens vorangingen

Das war draußen in Molinazzo vor
Bellinzona. Fortunato Soncini hat
beim Gotthardbahnbau mitgeholfen,
insbesondere bei der Ceneri-Strecke.
Hernach war er Bahnwärter, seine
Frau auch. Gerade bei ihrem Häuschen
ist der Uebergang, an dem sie stand
und über dessen Gefahren sie sich be-
klagt. Sie hat 81 Jahre, er 86. Es reut
ihn, daß er nicht besser rasiert ist, und
er besteht darauf, für die Aufnahme
wenigstens den Sonntagsrock anzu-
ziehen. Der Sohn, einer von den elf
Kindern Soncinis, ist dem alten Vater

in schönster Weise behilflich

Diese drei Alten fanden wir im Ospedale Sta. Croce in Faido. Sie zählen zusammen 255 Jahre. In der Mitte geht der
90jähnge Stefano Boverio, der seinerzeit an dem Bahnstück Bodio-Biasca arbeitete; links seine Frau, die einst 9 Jahreohne ihren Mann verbrachte : damals nämlich, als er Kellner in Amerika war. Heute geht Boverio nicht mehr leicht mitdem Tablett durch die Räume, er ist schwach auf den Füßen, und seine Begleiter müssen ihn stützen. Der dritte rechtsaußen ist Antonio Gaspare, 81 Jahre alt, der stak beim Tunnelbau ganz vorn als «posatore», hat ein erstaunlich gutesGedächtnis, das sich an viele Einzelheiten erinnert. Beim Tunneldurchschlag, als vorn die Arbeiter vom Südstollen unddie vom Nordstoilen sich die Hände durch die Oeffnung reichen konnten, da schoben die Südlichen den Nördlichen eine
Brissago hinüber, die Nördlichen gaben als Gegengeschenk einen Stumpen. Ob es stimmt «Se non è vero è ben trovato !»Der alte Gaspare kann aber die Geschichte keiner Zeitung entnommen haben, denn er kann weder lesen noch schreiben
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Aquilario Poggîati steigt die Treppe seines Hauses herunter, 78 Jahre alt. In Giubiasco ist's. Er ist erblindet. Kaum hörte er unser Anliegen,

als er aufs lebhafteste zu erzählen begann. Vom Tunnelbau, bei dem er als «minatore» arbeitete. Viele Jahre lang. Wieviel Fels hat er wegge-

sprengt?! Er sah Favre, sah Favres schwarze Pferde, seine Kutsche, seinen grauen Anzug. Er weiß die Namen der Ingenieure, der ersten Stations-

vorstände an der Gotthardstrecke. Seine Augen sehen uns nicht, aber mit erhobenem Haupte schildert er uns das Aussehen des ersten Zugs der

Gotthardbahn. Er schimpft laut heraus, wenn ihm ein Name nicht gleich gegenwärtig ist. Er weiß, daß er einst zusammen mit fünf Lokomotiven
und vielen Arbeitern eine Brücke probebelasten half, und daß er damals 68 Kilo wog. Jetzt hat er Pension, raucht gern seine lange Pfeife. Seine

Frau ist auch bei ihm, und sie bezahlen Fr. 8.50 Miete für ihre Behausung in Giubiasco

Eisenbahnbureaus, der diese seine Idee mit einein wohldurchdachten
Gutachten belegte. Gleichzeitig sprach sich auch der tessinische Ober-

ingénieur Lucchini für eine solche Bahn aus.

Während man in der Ostschweiz am Lukmanier festhielt, in der

Westschweiz aber eine Slraplon&a/m anstrebte, begeisterte man sich

in der Zentralschweiz und auch in Basel für das Gotthard-Projekt,
zu dessen Besprechung 1853 in Luzern eine von acht Kantonen be-

suchte erste Konferenz stattfand. Aber erst acht Jahre später bildeten
die Kantonsregierungen der Mittelschweiz und das Direktorium der
schweizerischen Centraibahn ein Komitee für das Gotthardunterneh-

men, dem 1861 auch die französische Ostbahn beitrat. Nun erreichte
ein bereits jahrelang auch in Presse und Broschüren geführter
Kampf zwischen Lukmanieristen und Gotthardisten seinen Höhe-

punkt. Die Position der letzteren wurde wesentlich gefestigt durch
die Gründung der GollfoarcluemwlpLmp, der mit Zürich 15 Kantone
und mit der Nordostbahn nun zwei der größten Bahngesellschaften
der Schweiz angehörten. In Bern erklärte Jakob Stämpfli, daß man
schließlich nicht nur Berner, sondern auch Schweizer sei, und ihm

ist es zu danken, daß das gar nicht ungeschickte bernische Gnmsel-
proj'efcl fallengelassen wurde, und daß der Kanton Bern dann doch

das Gotthardunternehmen unterstützte. Der Tessin schwankte zwi-
sehen Lukmanier und Gotthard, entschied sieh dann aber für den

letztern..

1869 gab der norddeutsche Gesandte in Bern die Erklärung ab,

daß der norddewlscke. Bund im Verein mit Italien sich definitiv und

ausschließlich für den Gotthard einsetze. Auch /falten, Baden und

H'ürBernber# erklärten, nur das Gotthardunternehmen unterstützen

zu können. Der Bundesrat gab den Kantonen hievon Kenntnis und

lud die Regierungen von Deutschland und Italien noch im selben

Jahre zu einer Konferenz in Bern ein. Ein zwischen der Schweiz

und Italien abgeschlossener 'Staatsvertrag, dem 1871 auch das

Deutsche Reich beitrat, sah den Bau folgender Linien vor: Luzern-
Küßnacht-Immensee-Goldau ; Zug-St. Adrian-Goldau; Goldau-Flüe-
len-Gösehenen-Biasca-Bellinzona ; Bellinzona-Lugano-Chiasso ; Bei-

linzona-Magadina-italienische Grenze mit Zweigbahn von Cadenazzo

nach Locarno. Ein erstmaliger Subventionsbetrag wurde auf 85 Mil-
lionen Franken festgesetzt; davon übernahm die Schweiz 20 Millio-
nen, Italien 45 Millionen, das Deutsche Reich 20 Millionen. Den bei-

den späteren Direktionspräsidenten, Nationalrat Dr. Alfred Bseher

in Zürich und Regierungsrat J. Zmt/p in Luzern, gelang es in aus-

dauernd und mit Geschick geführten Verhandlungen, die Beschaffung
des Gesellschaftskapitals von 102 Millionen Franken zu sichern. Viel
ist auch dem politischen Einfluß und dem diplomatischen Geschick
des damaligen Vorstehers des Eisenbahndepartemens, Bundesrat
Dr. Emil Welti, zu verdanken; er war es auch, der die Schwierig-
keiten der Nachfinanzierung überwand. —

Die tessinischen Talbahnen waren breits Ende 1871 im Betrieb. Am
28. Februar 1880 durchlief die Schweiz die frohe Kunde von dem am

selben Tage mittags 11 Uhr 15 Minuten erfolgten Dwchschlap des

GoMhardlwnnel-Bichlslollens. Nach acht Jahren mühseliger Arbeit

war das gewaltige Gotthardmassiv in einer Länge von fast 13 km

durchstochen, ein Ereignis, das allenthalben mit Glockengeläute und

Böllerschüssen gefeiert wurde. Bei der Direktion der Gotthardbahn
liefen Glückwunschdepeschen der Kantonsregierungen, des deutschen

Kaisers und des Königs von Italien ein. Am 1. März fand die feier-
liehe Verteilung der von der Eidgenossenschaft und der Direktion
der Gotthardbahn gestifteten Denkmünzen an die Tunnelarbeiter
statt. — Es war Tag und Nacht und zuletzt bei einer Temperatur von

34 Grad Celsius gearbeitet worden. Zur Erstellung der Tunnelröhre
mußten dann rund 900 000 m® Felsen ausgebrochen werden, was einen

Gesamtverbrauch an Dynamit von rund 1000 Tonnen erforderte. Wäh-
rend der Gesamtdauer des Tunnelbaues hatten giftige Gase, Explo-
sionen und andere Unfälle insgesamt 177 Todesopfer zur Folge. (Der
gesamte Bahnbau verursachte durch Unfälle 310 Todesfälle.)

Louis Eawe, der Erbauer des Gotthardtunnels, Seele und Leiter
des gewaltigen Unternehmens, durfte die Krönung -seines Werkes

nicht mehr erleben; im Tunnel, auf der Seite von Göschenen, hatte am

19. Juli 1879 ein Schlaganfall seinem arbeits- und erfolgreichen Leben

ein Ende gesetzt.

Am 21., 22. and 23. Mal 1882 wurde die Gotthardbahn als «eine

neue Völkerstraße» mit Kanonen- und Böllerschüssen, mit Glocken-

geläut und Feuerwerk, mit schweizerischem, italienischem und deut-

schem Flaggen- und Wappenschmuck, mit bekränzten Lokomotiven
und stürmischen Evvivas, mit verschiedenen Banketten, zahlreichen
Reden und Toasten feierlich eingeweiht. «Die Begrüßung in der

Innerschweiz war, dem Hirtencharakter des Volkes angemessen, eine

gemessene, ja frostige; um so voller machte sich der Festjubel in den

transalpinen Landschaften und Eisenbahnstationen Luft. Der Fest-

jubel nahm immer mächtigere Impulse an, je mehr wir uns Mailand
näherten, um hier vollends in einem brausenden, fast möchte ich

sagen Wagnerschen Finale auszulosen», schrieb Redaktor K. Eggen-

schwyler über die Fahrt des Festzuges im «Bund». E. A V.
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